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Worpswede-Hüttenbusch. Karin Hünd-
ling war entsetzt, als sie die Bäume auf
dem Nachbargrundstück an der Schul-
straße fallen sah. „Ganz schlimm, eineVer-
wüstung“, fand sie. Ein ganzerWald sei ab-
geholzt worden, klagte ein anderer Be-
wohner der Schulstraße, Gysbert Meinen:
„Ein Baumfrevel!“ Ob es sich beim abge-
sägten Kiefernbestand auf dem Grund-
stück an der Ecke Schulstraße/Eulenhof
um Wald handelt, lässt der Landkreis ge-
rade prüfen. Fest steht: Verboten war das
Entfernen der Krüppelkiefern nicht.

BeimOrtsbürgermeisterWaldemar Hart-
stock meldeten sich nach der Aktion em-
pörte Dorfbewohner. „Da ist schon ziem-
lichHolland in Not“, sagte er. „Von überall
her werde ich angerufen.“ Es seien vor al-
lem Kiefern, die entfernt worden seien, er-
klärt Hartstock. Schade sei das schon, fin-
det der Ortsbürgermeister. Doch weiß er
auch, dass der Sägeeinsatz nicht gegen
Recht undGesetz verstieß und dassBauher-
ren das Recht haben, Bäume auf ihrem
Grund zu beseitigen. Denn eine Baum-
schutzsatzung gibt es nur in Worpswede,
nicht in den Außenbereichen der Ge-
meinde. So äußert sich Hartstock diploma-
tisch: „Das kann man so oder so sehen.“ Er
weiß, dass es im Dorf Leute gibt, die sich
nicht an der Sägeaktion stoßen. Schulstra-
ßenbewohner, die sich darüber beschwer-
ten, hätten dort doch früher auch mal ge-
baut im ehemaligen Kiefernwäldchen,
heißt es hinter vorgehaltener Hand.
Die Eigentümerin des knapp 1000 Qua-

dratmeter großenAreals versteht dieAufre-
gung nicht. „Das ist ein Baugrundstück“,
sagt Sigrid Kaufmann. „Wir sind gerne be-
reit, dasGrundstückwieder zu begrünen.“
Die Nachbarin Karin Hündling beruhigt

das keineswegs. In ihrenAugen ist dasKap-
pen der Kiefern bitteres Unrecht, eine
Sünde an der Natur, ein rücksichtsloser
Umgang mit der Schöpfung. „Diese Erde
ist uns nur geliehen,wir dürfen sie nicht zer-
stören“, klagt die freiberuflicheGesangspä-
dagogin. Sie hat das Nachbargrundstück
vor elf Jahren gekauft, weil es in Wald ein-
gebettet war. Karin Hündling hat Schilder
gemalt und aufgestellt. „Ein Wald musste
sterben.Warum??“ steht darauf, und: „Got-
tes Schöpfung bewahren“.
Worpswedes Gemeindebürgermeister

Stefan Schwenke ist Jurist; er kennt die
Rechtslage. Ein Bebauungsplan existiere
für diesen Bereich der Ortschaft Hütten-

busch nicht, erklärt er „Baurechtlich han-
delt es sich umeinen unbeplanten Innenbe-
reich in der Ortschaft Hüttenbusch. Nach
Paragraph 34 Baugesetzbuch steht dem
Bauendort grundsätzlich nichts imWege.“
Zuprüfen sei allerdings, ob „naturschutz-

rechtliche Belange“ und die Bestimmun-
gen des Niedersächsischen Waldgesetzes
eingehalten würden. Das prüfe der Land-
kreis gerade. Eine Mitarbeiterin des Ord-
nungsamts im Kreishaus hat sich das
Grundstück angesehen. Ergebnis: Die Ei-
gentümer durftendie Bäume fällen undhät-
ten das vorher nicht melden müssen. Erst
ab einer Fläche von einem Hektar, also
10000 Quadratmetern, ist der Landkreis
als untereWaldbehörde vorher zu informie-
ren. „Dem Eigentümer ist also kein Vor-
wurf zumachen.Die Fällung ist nicht zu be-
anstanden“, sagt Marco Prietz, Pressespre-
cher des Landkreises.
Allerdings: Sollte das Grundstück von

Fachleuten als Waldstück oder als Teil ei-
nes Waldes eingestuft werden, besteht die
Pflicht zur Wiederaufforstung oder zur Na-
turverjüngungdurch dennatürlichenNach-
wuchs der gerodeten Pflanzen. Der Land-
kreis hat das Niedersächsische Forstamt in
Harsefeld eingeschaltet. Der Experte des
Amtes für solche Fälle ist der Forstamt-
mannRolfWegner. Erwird den Fall prüfen.
DieWaldeigenschaft sei abhängig von den
Bestimmungen des Landeswaldgesetzes
und des Bundeswaldgesetzes, sagt Weg-
ner. „Da müssen mehrere Bedingungen er-
füllt sein.“
Hanna Thum, Ratsfrau der Unabhängi-

gen Wählergemeinschaft (UWG), erinnert
an eine BestimmungdesGrundgesetzes: Ei-
gentumverpflichtet. Es soll auch demWohl
derAllgemeinheit dienen. Alsomüssten Ei-
gentümer auch die örtlichen Verhältnisse
einbeziehen und an dieNatur denken. „Ich
find’s nicht in Ordnung“, sagt Thum.

Das Gros der Kiefern auf dem Baugrundstück an der Schulstraße wurde gefällt; die entsetzte Nachbarin hat ein Plakat aufgehängt.  FOTO: HASSELBERG
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